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Sechs Kilometer vor Cetinj
Vor einem Angriff auf Saloniki

Wie aus Genf gemeldet wird, erwartet man, laut dem
Lyoner „Progrès“, den Angriff der deutſchen und
bulgariſchen Truppen gegen Saloniki. Alles weiſt
darauf hin, daß die Stunde der Offenſive nahe ſei.
Die Bulgaren empfangen augenblicklich bedeutende Verproviantie-

rungen, Munition und Verſtärkung der Artillerie aller Kaliber,
Die feindlichen Konzentrationen ſeien beendet. Die deut
ſchen und öſterreichiſchen Truppen ſeien bei Mo
naſtier gruppiert, die bulgariſchen zwiſchen Gewgheli
und Doiran.

Jn Sofia eingelaufenen Nachrichten zufolge wächſt
die Erregung in Griechenland über das ſelbſt
herrliche Vorgehen der Entente und ihre Mißachtung der
griechiſchen Neutralität und Souveränität ſtändig. Die
Erbitterung iſt ſo geſtiegen. daß die Mehrheit des
Volkes die Verbündeten beim Einmarſche
in griechiſches Gebiet als Befreier be
grüßen würde. Allgemein herrſcht das Gefühl, daß die
Lage unerträglich und eine Entſcheidung un-
ausbleiblich iſt, ſobald der Vormarſch der
Verbündeten auf Saloniki beginnt.

Sprengung der Brücke bei Demöirhiſſar
Bern, 13. Januar. Die Eiſenbahnbrücke über die

Struma bei Demirhiſſar iſt nach einer Meldung des
„Corriere della Sera“ von den Alliierten in die Luft ge
ſprengt worden.

Wie der Berichterſtatter des „B. T.“ in Sofia von zuver-
läſſiger Seite aus Saloniki erfährt, ſind die Engländer
und Franzoſen ſeit einigen Tagen eifrig beſtrebt, ihre
Srellungen auf dem rechten Wardarufer aus-
zudehnen. Sie haben ihre Linie bereits bis Jenidſche-Ardar
ausgedehnt und franzöſiſche Patrouillen ſind auch bei Sugudlu
und Paläokaſtron auf der Straße Saloniki-Wodena er-
ſchienen.
Wodena zu beſetzen und ſo die Verbindung zwiſchen Bulgarien
und Griechenland über Florinag und Monaſtir unmöglich zu
machen. Mit dieſem Vorſtoß haben ſie natürlich die Gren-
zen des Gebietes, das ihnen die Griechen freiwillig
eingeräumt haben, überſchritten.

Der Berichterſtatter des „Corriere della Sera“ drohfet
aus Saloniki: Die Zerſtörung der Eiſenbahnbrücke über
die Struma ſchneidet die Eiſenbahnver-
bindungen mit Bulgarien und der Türkei
ab. Eine Abteilung von 10 franzöſiſchen Aeroplanen über
flog die Eiſenbahnlinie nach Gewgheli und warf zahlreiche
Bomben ab. Die Flugzeuge die beſchoſſen wurden, kehr-
ten alle zurück.

König Nikita nach Sknutari geflohen
Jn Wien iſt die Meldung eingetroffen, daß König Nikita

nach Skutari geflohen ſei.

Eine Wiener Proteſtnote
Wien, 13. Januar. Aus Anlaß der Gefangennahme

der K. und K. Konſularfunktionäre in Saloniki
hat der Miniſter des Aeußern Baron Burian eine Note an den
hieſigen amerikaniſchen Botſchafter Penfield ge
richtet, worin nach Hervorhebung der Bölkerrechtswidrig-
keit des Vorgehen s der Alliierten erklärt wird: „Die K. u.
K. Regierung behält ſich das Recht vor, je nach den weiteren Ver-
fügungen, welche jene Mächte in Anſehung der ihrer Freiheit
Beraubten treffen werden, die ihran gemeſſen erſcheinen-
den Maßnahmen zu ergreifen.“
Griechenland verlangt wiederholt die Auslieferung

der Konſuln
Griechenland verlangte noch einmal die Auslieferung der

verhafteten Konſuln, da die Entente bisher die Antwort auf
die erſte Note ſchuldig geblieben iſt.

300 000 Mann engliſch franzöſiſche
Dardanellenverluſte

Aktirz. „Züricher Tagesanzeiger“ ſchreibt über die Gallipoli-
ion:
Die franzöſiſchen Verluſte werden zuverläſſig mit

rund 100000 Mann beziffert. Einſchließlich der eng
liſchen Verluſte von 205000 Mann (125 000 Verwundete,
Tote und Vermißte und 80 000 Erkrankte) ergibt das einen Ge
ſamtverluſt von über 300 000 Mann, die nutzlos geopfert ſind.
Nicht zu vergeſſen ſind die bedeutenden Flottenver-
luſte vor den Dardanellen, die eine ganze Armada darſtellen,
Abgeſehen von den ruſſiſchen Niederlagen des letzten Sommers
iſt der Ausgang des Dardonellenunternehmens der größte
und folgenſchwerſte militäriſche Mißerfolg des
Vierverbandes.,

Die Türken in K. rmanſchaß
„„Konſtantinopel, 38. Jaa. Wie die „Agentur Mir
FFführt, ſind die türkiſchen Truppen in Kermanſchah
(Perſien) eingezogen Sie wurden von der Bevölkerung
mit Kundgebungen begrüßt,

Offenbar ſtreben ſie danach, die Höhen bei

Grenze ſtellenweiſe Geſchützkampf.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 13. Jan. Amtlich wird verlautbart 13. Jan.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Die an der Adria vorgehende öſterreichiſchungariſche

Kolonne hat die Montenegriner aus Buduag
vertrieben und den ſüdlich der Stadt aufragenden
Maivi in Beſitz genommen. Die im Lovceen-
gebiet operierenden Kräfte ſtanden geſtern abend ſechs
Kilometer weſtlich Cetinje im Kampf. Auch die
Gefechte bei Grahovo verlaufen günſtig. Unſere Trup-
pen ſind im Talbecken vorgedrungen.

Jm Grenzraum ſüdlich von Avtovac überfielen wir
den Feind in ſeinen Höhenſtellungen. Er wurde ge-
worfen.

Jm Nordoſten Montenegros
ändert.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Jn Oſtgalizien und an der beſſarabiſchen

Sonſt keine beſonderen

iſt die Lage unver-

Ereigniſſe.
Die amtliche ruſſiſche Berichterſtattung hat es ſich in

der letzten Zeit zur Gewohnheit gemacht, der freien Er-
findung kriegeriſcher Begebenheiten den weiteſten Platz
einzuräumen.
ausdrücklich hervorgehoben, daß unſere Stellungen öſtlich
der Strypa und an der beſſarabiſchen Grenze von
einem einzigen Batgaillonsabſchnitt abgeſehen, den wir um
200 Schritt zurücknahmen genau dort ver-
laufen, wo ſie verliefen, ehe die. mit großer militäri-
ſcher Aufmachung eingeleitete und bisher mit ſchweren
Verluſten für unſeren Gegner reſtlos abgeſchlagene ruſſiſche Weihnachtsoffen-
ſive begann. Sind ſonach alle gegenteiligen Nach-
richten aus Petersburg falſch, ſo beweiſen außerdem die
Ereigniſſe im Südoſten, daß die ver geblichen ruſſi-
ſchen Anſtürme am Dunjeſtr und Pruth auch
nicht zur Entlaſtung Montenegros beizutragen vermochten.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Jn Judicarien beſchoß die italieniſche Artillerie

die Ortſchaften Creto und Por. Bei Roncone warfen
feindliche Flieger Bomben, ohne Schaden anzurichten.
Nago (öſtlich Riva) ſtand gleichfalls unter feindlichem
Feuer. Unſere Artillerie ſchoß das italieniſche Baracken-
lager ſüdlich von Pontafel in Brand.

An der küſtenländiſchen Front hielten die beider-
ſeitigen Geſchützkämpfe im Tolmein- und Doberdo-
abſchnitt an.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
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Die engliſche Wehrpflichtvorlage in zweiter

Leſung angenommen
Amſterdam, 13. Jan. Die engliſche Wehrpflichtvorlage

iſt nach dem Umfall der Jren und der der Arbeiterpartei zuge
ſagten Abſchwächung des Entwurfes geſtern in zweiter Le
ſung mit 431 gegen 39 Stimmen angenommen worden.
Die neuen Erleichterungen beſtehen darin, daß die Verhei
rateten unter den in militäriſchem Dienſtzwang ſtehenLen
Männer überhaupt ausgeſchaltet werden. Die Un
verheirateten können in drei Jnſtanzen gegen die
Einberufung Einſpruch erheben. Gewiſſe Jnduſtrie-
zweige genießen von vornherein Jmmunität gegen die Wehrpflicht.

Die Jren bleiben vom Militärzwang ganz ausge-ſchloſſen. Nach dem Kriege ſoll der Dienſtzwang wieder
fallen gelaſſen werden.
Die drei engliſchen Arbeiterminiſter ziehen ihre

Demiſſion zurück.
Amſterdam, 13. Jan. Reuter meldet amtlich aus Lon

don: Die drei Vertreter der Arbeiterpartei Honderſon,
Brace und Robert haben ihre Demiſſion zurückgezogen.
Der Bergarbetterverband Südwales gegen die

Weh pflicht
Rotterdam, 13. Jan. Nach einer Reutermeldung nahm

der Bergarbeiterverhand von Südwales mit großer Mehr
heit Beſchlüſſe gegen die Wehrvorlage an und
ſtimmte für einen nationalen Streik gegen die
Wehrpflicht. Es ſollen aber die Entſchlüſſe ſämtli
Bergarbeiterverände des Landes abgewartet werden.

Entgegen allen ruſſiſchen Angaben ſei

e

Deutſcher Reichstag
Sitzung vom Donnerstag, den 13. Januar 1916.

Am Bundesratstiſche: Dr. Delbrück, Dr. Helfferich,
Freiherr v. Stein.

Dhhdent Dr. Kämpf eröffnete die Sitzung um 234 Uhr.
ie

Beſprechung der Ernährungsfragen

wurde fortgeſetzt. Dazu lag noch eine Reſolution
Albrecht vor, den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, dahin
zu wirken, daß die Höchſtpreiſe für Kartoffeln nicht weiter
heraufgeſetzt werden.

Abg. Simon (Soz.): Allerdings war die Regierung vor
neue Aufgaben geſtellt, doch können wir ihr den Vorwurf
nicht erſparen, daß ſie ſie nur zögernd und nicht genügend
gelöſt hat. Wir üben Kritik nicht aus agitatoriſchen Grün-
den, ſondern im Jntereſſe des Volkes. Wir müſſen den
ſchamloſen Wucher brandmarken. Wer bewuchert wird, dem
muß die Pflicht auferlegt werden, die Bewucherung anzu
zeigen. Wenn Lebensmittel genügend vorhanden ſind,
dann begreift das Volk nicht, daß es Wucherpreiſe zahlen
muß. Der größte Mißſtand iſt, daß die öffentliche Be-
ſprechung der Zuſtände im Nahrungsmittelweſen unterbun-
den iſt. Gegen die Verwendung von Getreide als Futter
haben wir nichts einzuwenden, aber nur, wenn für die Er-
nährung in erſter Linie geſorgt iſt. (Sehr richtig!) Die
Verkürzung der Brotrationen wird eine arge Enttäuſchung
in der Arbeiterbevölkerung hervorrufen. Eine Erhöhung
der Kartoffelpreiſe müßte geradezu kataſtrophal wirken.
Die Kartoffel iſt das einzige Erſatzmittel für Brot, Gemüſe
und Fleiſch. Erſchweren Sie den Kartoffelgenuß, ſo be-
ſchwören Sie Zuſtände herauf, für die wir die Verantwor-
tung ablehnen müſſen. Einer Zurückhaltung der Kartoffeln
kann nur durch eine Beſchlagnahme gewehrt werden. Auf
die ungerechtfertigt hohen Lederpreiſe iſt ſchon wiederholt
hingewieſen worden. Ein paar Sohlen koſten heute 6 bis
8 Mark. Das muß außerordentlich verbitternd wirken.
Viel zu ſpät hat ſich die Regierung zu Höchſtpreiſen ver
ſtanden, ſie ſind aber immer noch zu hoch. Der Gerbſtoff-
ſpekulation iſt die Regierung nicht entgegengetreten, obwohl
ſie auch darauf rechtzeitig aufmerkſam gemacht worden war.
Das Gefährlichſte wäre, nicht dafür zu ſorgen, daß die Er-
bitterung weiter Bevölkerungskreiſe beſeitigt wird. Nur
eine verſchwindende Minderheit, das möchte ich dem Abg.
Röſicke bemerken, hat heute höhere Löhne. Nach Calwer,
den Sie jetzt noch ſo hoch ſchätzen, beträgt die Steigerung
der Lebenshaltung der Arbeiter 60 Prozent. An dem
guten Willen der Regierung zweifeln wir nicht, aber mit
guten Worten iſt es nicht getan, Taten ſind nötig. Für
ſchwankende Geſtalten in der Regierung iſt in der heutigen
Zeit kein Platz. Das Volk, das ſo große Opfer bringt, kann
erwarten, daß die ſchamloſen Elemente, die das Volk aus-
wuchern, unnachſichtlich gefaßt werden. Beifall bei den
Sozialdemokraten.)

Abg. Marx (Ztr.): Der Staatsſekretär hat uns vor-
geſtern die Einrichtungen zur Regelung der ſchwierigen
Ernährungsfragen geſchildert. Das Ausland kann uns das
nicht nachmachen; das hat die Times im Oktober vorigen
Jahres zugegeben. Manche Maßnahmen hat die Regierung
viel zu ſpät und viel zu taſtend getroffen. Der Staats-
ſekretär hat feſtgeſtellt, daß er eingreifen werde, wenn die
unteren Verwaltungsbehörden verſagen. Hoffentlich ge-
ſchieht das in entſchiedener Weiſe. Jn der Kartoffelfrage
hat die Regierung im rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtrie-
gebiet viel zu ſpät eingegriffen. Dieſer Bezirk iſt nicht
entfernt imſtande, ſich ſelbſt zu ernähren, und vorwiegend
auf Kartoffeln angewieſen. Bei manchen Bergarbeiter-
familien zehren Vater und Sohn ganz allein das der
Familie zugewieſene Brotquantum auf. Eine Beſchrän-
kung des Brotverbrauchs wird natürlich durch vermehrten
Kartoffelverbrauch ausgeglichen werden. Das hätte man
gerade mit Rückſicht auf Rheinland und Weſtfalen bedenken
müſſen. Jm Auguſt wurde ſeitens der Regierung erklärt,
man werde auch nicht vor der Beſchlagnahme zurück-
ſchrecken. Zuerſt geſchah nichts. Die Preiſe zogen weiter
an, und es entſtand jener beklagenswerte Gegenſatz zwiſchen
ſtädtiſcher und ländlicher Bevölkerung, den zu überbrücken
auch zukünftig nicht leicht ſein wird. Die ſtädtiſche Bevöl-
kerung war eben einſtimmig der Anſicht, daß die Bauern die
Schuld trügen. Dieſe Vorwürfe ſind unberechtigt. Die
Verordnung vom Oktober war ein Schlag ins Waſſer ge
genüber den Bedürfniſſen des Weſtens. Unſere Partei
forderte, daß die Beſchlagnahme auch auf den Weſten aus-
gedehnt würde. Erſt im November wurde dies Verlangen
unter dem Zwangse der Not d Fleiſch und Butter-
karten ſind im allgemeinen nicht durchführbar, wohl aber
laſſen ſich bei den Kommunen Einrichtungen für Not
leidende ſchaffen. Gegen die ſogenannten Hamſter müßte
eingeſchritten werden. Jn einzelnen Familien ſollen 80

Pfund Butter aufgehäuft ſein. Wer nicht ſosial
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fühlen rann, dem müßte es r ngswetſe beigedracht wer
den. Gerade der Mtitelſtand bedarf kräftiger Unter
ſtützung. (Beifall.)

Präſident Dr. Kaempf rügte nachträglich die Außerung
des Abg. Simon, der geſagt hatte, es ſei ein Skandal, daß
die Reichsgetreideſtelle geſtatte.

Unterſtaatsſekretär Dr. Michaelis: Ich habe geſtern
ſchon ausgeführt, ich und die Reichsgetreideſtelle haben uns
durch die Ergebniſſe des Vorjahres zu dem Glauben ver
leiten laſſen, wir hätten ſehr reichliche Vorräte. Wir
haben danach gehandelt. Der Vorwurf, der uns gemacht
worden iſt, iſt in gewiſſem Maße alſo berechtigt. Jch hatte
jedoch keine Kenntnis davon, daß die Kritik ſo ſcharfe
Formen angenommen hat. Es iſt richtig, daß wir den
Kornbrennereien 45000 Tonnen Getreide überwieſen
haben. Das Quantum iſt aber nicht ſo erheblich, daß es
für die Allgemeinheit ins Gewicht fällt. Der Mehlpreis
wird nicht erhöht werden. Die Verſchrotung von Getreide
glaubten wir dadurch rechtfertigen zu können, daß das
Quantum infolge der Schweinemaſt der Volksernährung
wieder zugute kommt. Zur Verſchwendung iſt von mir
nicht aufgefordert worden.

Major Kreth: Wir können in unſerer ganzen Kriegs
wirtſchaft zwei Perioden unterſcheiden. Die erſte umfaßte
die Zeit, in der wir danach trachten mußten, die neuen
Formationen unter allen Umſtänden ſchnell an die Front
zu bringen. Später erſt konnte die Preisregulierung vor
genommen werden. Zunächſt mußte die Jnduſtrie im Gang
erhalten werden. Dieſe Periode läuft ungefähr bis Früqh-
jahr 1915. Die zweite Periode iſt die der darauf ein
fetzenden Sanierung. Und da wurden die Richtpreiſe ein
gerichtet. Dieſen Richtpreiſen, die ſich namentlich auch auf
das Leder erſtreckten, werden jetzt Höchſtpreiſe für Gerb-
ſtoffe folgen.

Abg. Held (Natl.): Schon zu Kriegsbeginn haben Sach
verſtändige auf die Beſchlagnahme der Futtermittel zur
Erneuerung des Schweinebeſtandes hingewieſen. Die
Schweineſchlachtungen ſind die Urſache für die gegenwärtige
Fleiſchnot. Sache der Regierung iſt es, den Höchſtpreiſen
Wirkſamkeit für die Bevölkerung zu geben. Die Vieh-
produktion muß rentabel bleiben. Damit hängt das
Intereſſe der Konſumenten eng zuſammen. Was helfen
uns Höchſtpreiſe, wenn wir überhaupt kein Fleiſch be
kommen? Für Haſen und Gemüſe haben die Höchſtpreiſe
ebenfalls vollſtändig verſagt. Die Berufsſtände, die alle zum
Durchhalten bereit ſind, mögen das Gemeinſame ſuchen und
nicht das Trennende auf wirtſchaftlichem Gebiete, zum
Wohle des Vaterlandes. (Beifall.)

Abg. Fiſchbeck Fortſchr. Vpt.): Nirgends hat ein ſo
ſtraffes Regime bei den Brotkarten beſtanden, wie gerade in
Berlin. Erſt als der Anſtoß von oben kam, wurden Zuſatz
karten gewährt. Es fällt uns nicht ein, auf die Landwirt-
ſchaft zu ſchimpfen, wünſchenswert wäre es aber, wenn die
Agrarier mehr das allgemeine Intereſſe im Auge behielten.
Auf übermäßigen Kriegsgewinn ſollte die Landwirtſchaft
verzichten. Der Antrag auf Abſchlachtung der Schweine iſt
hier einſtimmig angenommen worden. (Hört! hört!) Wo
waren die „Helden“? (Große Heiterkeit.) Die Folgen dieſer
Maßnahme waren ebenſowenig zu überſehen, wie der ganze
Krieg und die Erfolge oder die Nichterfolge der Aushunge-
rungspolitik. Wir mußten einen Sprung ins Dunkle tun.
Staat und Organiſationen müſſen dafür forgen, daß die
gute Wirkung der Höchſtpreiſe eintritt. Tun wir alle unſere
Schuldigkeit dem Vaterlande gegenüber. (Beifall.)

Hierauf vertagte ſich das Haus auf Freitag, den 14. d.
Mts., 11 Uhr pünktlich: Kleine Anfragen, Reſt der heutigen
Tagensordnung.

Schluß 66 Uhr.

Preußiſcher Landtag
Kbgeordnetenhaus

Sitzung vom Donnerstag, den 13. Januar 1916.
ne Haus war nahezu vollzählig, die Tribünen über
ullt.

Am Regierungstiſche: v. Breitenbach, Dr.
Dr. Lentze, v. Loebell.

Der Präſident der vorigen Tagung, Graf von Schwerin
Löwitz übernahm geſchäftsordnungsmäßig den Vorſitz, er
öffnete die Sitzung mit einem Gruß an die Mitglieder zur
neuen Tagung, berief als proviſoriſche Schrift-
führer die Abgg. v. dem Hagen, Dr. Röchling, v. Wenden,
Dr. Mugdan und fuhr fort: Meine verehrten Herren
Kollegen! Als wir uns beim Schluß unſerer letzten Tagung
am 24. Juni vorigen Jahres hier trennten, habe ich der
Hoffnung Ausdruck gegeben, daß, wennn wir uns nach eini
gen Monaten in dieſem Saale wieder zuſammenfinden
würden, wir dann dem großen gemeinſamen Ziel unſeres
vollen Sieges und der Erreichung eines ehrenvollen, die
Sicherheit unſeres Vaterlandes auf lange Zeit hinaus ver
bürgenden Friedens abermals um ein gutes Stück näher-
gekommen ſein würden. Jch glaube, Sie werden mir zu
ſtimmen, wenn ich heute ſage, daß ſich dieſe unſere Hoffnung
in reichem Maße erfüllt hat, auch wenn wir vielleicht noch
lange nicht am Ziele ſind. Auch heute noch mag dahinge-
ſtellt bleiben, wie lange wir des Krieges Laſt und Opfer
noch werden tragen müſſen. Aber, unſere Zuverſicht, ja Ge
wißheit, daß wir als Sieger aus dieſem uns ſo frevelhaft
aufgezwungenen Kampf hervorgehen werden, iſt inzwiſchen
ganz gewaltig gewachſen. Der Präſident warf einen Rück
blick auf die Ereigniſſe von dem Durchbruch Mackenſens
durch die Karpathenfront bis zu dem kläglichen
Scheitern der Dardanellen- Expedition (Beifall), ſprach
den treuen ſieggekrönten Verbündeten, alten und
neuen, Glückwünſche aus und die Zuverſicht, daß das Band
von Blut und Eiſen um das Deutſche Reich und ſeine Ver-
bündeten ſobald keine Macht der Erde zerreißen werde.
(Lebhafter Beifall.) Der Vierbundsblock bedeutet heute
ſchon eine ſo vollkommene Veränderung der geſamten Welt
lage, daß er vielleicht einmal als das weltgeſchichtlich bedeut
ſamſte Ergebnis dieſes ganzen gewaltigen Völkerringens
gelten werde. (Zuſtimmung.) Mit nicht minderem Stolz
und mit unbegrenzter Dankbarkeit gedachte der Präſident
unſerer eigenen unvergleichlichen Truppen und ihrer
W inzonden Führer (Lebhafter Beifall) und fuhr fort: Jch
)enke,

Sydow,

wir wollen alle weiter mithelfen
in Siege, jeder an ſeiner Stelle, draußen oder daheim,

Mann oder Frau. (Beifall.) Und ſo hoffe ich, daß auch unſere
Beratungen nur von dieſem einen, alles beherrſchenden
Vedanken getragen ſein werden, dem großen
gemeinſamen Zieles vollen Sieges und
da rnd geſicherten Friedens. Lebhafte Zuſtimmung.)Mit c Ku Sie. wie immer

am Beginn unſerer Tagungen, einzuſtimmten in das Hoch
auf unſeren oberſten Kriegsherrn, unſeren geliebten Kaiſer
und König, der uns allen ein leuchtendes Vorbild iſt des
ſtarken unerſchütterlichen Gottvertrauen, mit welchem wir
dieſen Kampf beſtehen wollen und mit welchem er die Rieſen
laſt der höchſten und darum ſchwerſten Verantwortung in
dieſem Kampfe ſeines Volkes trägt. (Lebhafter Beifall.

Das Haus ſtimmte begeiſtert in das Hoch ein.
Finanzminiſter Dr. Lentze: Zum zweiten Male müſſen

wir den Staatshaushalt unter Verhältniſſen beraten, die
weitab liegen von dem normalen Zuſtannde.

Der ſchwere uns aufgedrungene Krieg
iſt noch nicht beendet. Trotz aller pomphaften Ankündigun-
gen und Drohungen iſt es den vereinten Anſtrengungen der
Feinde nicht gelungen, den Krieg auf unſeren Heimatboden
hinüberzuſpielen. Jm Gegenteil, überall kämpfen wir in
Feindesland, und die Großtaten unſerer und der verbünde
ten Truppen laſſen es allmählich auch dem voreingenom-
menſten Zuſchauer immer klarer werden, daß

unſere Gegner den Krieg verlieren werden,
ſo gewaltig ſie auch die Welt durch ihre raffinierten Lügen
zu täuſchen ſuchen. (Beifall.) Leider iſt aber ſein Ende
noch nicht abzuſehen, und wir zu Hauſe ſind es unſeren
tapſeren Soldaten ſchuldig, ſie durch unſer Verhalten und
geeignete Maßnahmen im Jnnern beim Niederringen un-
ſerer Feinde zu unterſtützen. (Lebhafter Beifall.)

Wenn mehrere Millionen erwerbstätiger Männer zu
den Fahnen gerufen werden und der Verkehr mit dem
Auslande und namentlich mit überſee völlig abgeſchnitten
iſt, ſo kann das nicht ohne

tiefgehende wirtſchaftliche Rückwirkungen

bleiben. Wir Deutſchen wiſſen uns aber zu helfen und
haben die Gabe, auch veränderter Verhältniſſe Herr zu
werden. An zahlloſen Stellen haben unſere Frauen und
So per, die Arbeit der Männer übernommen. (Lebhafter

eifall.)
Der Miniſter berührte die Umſtellung von Handel und

Jnduſtrie, die Erhaltung der Barmittel im Lande, während
die Feinde Milliarden an das Ausland zahlen mußten, Hie
behördlichen Eingriffe in Handel und Wandel, Erzeugung
und Verbrauch, da

das Wohl des Ganzen die alleinige Richtſchnur
ſein mußte, namentlich auf. dem Gebiete der Lebensmittel-
verſorgung, die Erſtarkung der deutſchen Landwirtſchaft
unter dem Schutze der Wirtſchaftspolitik des letzten Jahr
zehnts, ſodaß ſie ganz un verhältnismäßig höhere Ernken
hervorbrachte, wie in früheren Jahren, und die Verteilung
des Brotgetreides, durch welche die Brotverſorgung Deutſch
lands für die Dauer des Krieges zu erträglichen Preiſen
geſichert iſt. Der Miniſter gab das Schwierige und
Drückende dieſer Eingriffe zu, aber inzwiſchen habe ſich
Gottlob

faſt jeder an dieſen Kriegszuſtand gewöhnt.
Die Regelung der Kartoffelfrage habe eine allſeitige Be

friedigung bisher noch nicht erzielt, und noch viel ſchwieri-
ger ſei die Futtermittelverſorgung. Nach Ausſonderung des
Heeresbedarfes ſei die Knappheit an Kraftfuttermitteln
fühlbar geworden und habe zur Beſchlagnahme und Ver-
teilung geführt. Der Miniſter ſtellte feſt: Dies bedeutet
für die ganze Landwirtſchaft eine ſchwere Laſt und ein
großes Opfer, denn viele Landwirte müſſen die ſelbſt ge-
zogenen Kraftfuttermittel an die Allgemeinheit zu feſtge-
ſetzten Höchſtvreiſen abgeben und das für die eigene Vieh-
zucht erforderliche Kraftfutter zu höheren und kaum er-
ſchwinglichen Preiſen kaufen. (Sehr richtig! rechts.) Die
Viehzucht wird erſchwert und verteuert, der Viehbeſtand ver
ringert und dadurch die

Fleiſch-, Milch- und Butterproduktion
herab-, die Preiſe für alle dieſe wichtigen Lebensmittel ganz
beträchtlich hinaufgeſetzt.

Dieſer ſchwierigen Lage gegenüber iſt die Statsregierung
bemüht, zu helfen, ſoweit ſie vermag. Eine Reihe von
Fabriken zur künſtlichen Erzeugung von eiweißhaltigen
Futterſtoffen ſind gegründet. Außerdem hat Preußen es
unternommen, eine Vermehrung der

Produktion von fetten Schweinen
dadurch herbei zuführen, daß es die aus dem Auslande, na
mentlich Bulgarien und Rumänien, bezogenen, teuren
Futtermittel an Mäſtungsgenoſſenſchaften und Mäſtungs
unternehmer zu mäßigen Preiſen gegen die Verpflichtung
abgibt, eine beſtimmte Anzahl von Schweinen zu maſten
und ſie mit beſcheidenem Gewinn an beſtimmte volkreiche
Kommunalverbände unter dem Höchſtpreiſe zu liefern, und
den Unterſchied der Koſten auf die Staatskaſſe übernimmt.
Vom Februar ab ſollen zunächſt auf dieſe Weiſe 400 000
fette Schweine in monatlichen Lieferungen auf den Markt
gebracht werden. Es ſteht zu hoffen, daß wir die

Futterknappheit mit ihren mißlichen Folgen
überwinden,

die durch teilweiſes Mißraten unſerer diesjährigen Futter-
ernte verſchuldet iſt. Manche Verbitterung und manches
Mißverſtändnis im Jnnern wäre uns erſpart geblieben,
wenn dies überall berückſichtigt worden wäre. Nicht Wucher
oder Habſucht der Landwirte und Händler, ſondern Futter-
knappheit und Futterteuerung haben die Preiſe für Wilch,
Butter und Fett in die Höhe getrieben. (Sehr richtig!
rechts.) Bedrohlich iſt dieſes alles nicht; der Höhepunkt
ſcheint bereits überſchritten zu ſein.

Auch die Induſtrie hat infolge der Rohſtoff-Knappheit
empfindliche Eingriffe erfahren müſſen, Beſchlagnahme und
Produktionsregelung, namentlich die Textilinduſtrie, die
kupferverarbeitenden Jnduſtrien, die Brauereien und ver
ſchiedene andere.

Der Haushaltsplan für 1914
war noch zu einer Zeit aufgeſtellt, wo niemand an Krieg
dachte. Seine Wirkungen ſpiegeln ſich deutlich in dem
Rechnungsergebnis wieder. Der günſtige Abſchluß des
Voranſchlages verwandelte ſich in einen Fehlbetrag von
116 Millionen Mark beim Staatshaushalt und bei den
Eiſenbahnen in hohe Mindererträge, die aus dem Aus
gleichfonds gedeckt werden mußten.

Jm weſentlichen ſind
die Staatseinnahmen geſunken,

daneben wurden verſchiedene höhere Ausgaben nötig,
allein ſür die rin aus Oſtpreußen 16 Millivnen
Mark ſie ſind aber durch Erſparniſſe und Zurückſtellung
von Ausgaben an anderen Stellen mehr oder minder aus
geglichen. Die direkten und indirekten Steuern, die GeAdtsronen. die Staatslotterie, die Beraverwaltung und die

gehabtKönigli rſten, haben großeund ne heute auf Feſn Tiefſtande.
Das Mindererträgnis der Eiſenbahnen

rührt aus verſchiedenen Gründen her: Sperrungen durci
Militärtransporte; ein beträchtlicher Teil der Lokomotioen
und Wagen blieb dauernd im Heeresdienſt. Der Perſonen
verkehr ſank erheblich, und der Betrieb verteuerte ſich ſtark.
Daher ging auch die Reineinnahme, obſchon in den letzten
Monaten des Wirtſchaftsjahres der Güterverkehr ſtark zu
genommen hatte, nicht wieder in die Höhe. Die Minderer-
krägniſſe der Eiſenbahnen konnten jedoch aus dem Aus-
gleichsfonds gedeckt werden; ſeine Anſammlung hat ſich
nach jeder Richtung bewährt und wir müſſen ihn nach dem
Kriege wieder auffüllen. Noch ein anderer Teil der ſtaat
lichen Finanzpolitik bei den Eiſenbahnen hat ſeine Feuer
probe beſtanden, die oft angegriffene Gewohnheit, Kapital-
aufwendungen für die beſtehenden Bahnen nicht ganz auf
die Anleihe zu übernehmen, ſondern einen Teil aus den
Betriebseinnahmen der Eiſenbahnen zu decken. In welche
Lage würde ohne dieſe ſogenannte Theſaurierungspolitik der
Staat jetzt während des Krieges geraten ſein? Geifall.
Am 31. März 1915 betrug unſere EiſenbahnKapitalſchuld
3,2 Milliarden Mark, das ſtatiſtiſche Anlagekapital der Eiſen
bahnen 18,9 Milliarden Mark. In der Differenz zwiſchen
beiden (5,7 Milliarden Mark) ſtecken 3,2 Milliarden Mark
Ausgaben des Extraordinariums. Wenn wir dieſe auf die
Anleihe verwieſen hätten, dann würden wir für ihre Ver
zinſung und Tilgung jährlich 150 Millionen Mark mehr an
Schuldenzinſen aufbringen müſſen. Da hierfür weder die
Eiſenbahneinnahmen noch der Staatshaushalt die erforder-
liche Deckung bieten, ſo würden die 150 Millionen Mark
der Defizitanleihe zuwachſen und dadurch Schuldenzinſen
mit neuen Schulden bezahlt und in den nächſten Jahren
zu einem gewaltigen Schuldkapital anwachſen. Die gegen-
teilige Politik mußte in Kriegszeiten verſagen.

Der Haushaltsplan für 1915.
iſt ſchon während des Krieges aufgeſtellt, allerdings von der
Annahme friedlicher Verhältniſſe aus, weil ſonſt gar keine
Grundlagen vorhanden geweſen wären. Dementſprechend
ſind ihm die Zahlen des Haushaltsplanes für 1914 im we
ſentlichen zu Grunde gelegt, jedoch alle bekannten Einnahme-
verminderungen und Ausgabeſteigerungen in Anrechnung
gebracht. Außerdem waren Erſparniſſe vorgeſehen, wo nur
möglich. So wurde der Voranſchlag ins Gleichgewicht ge
bracht. Die Wirklichkeit iſt bisher aber ganz anders ver-
laufen. Der Friede iſt weder am 1. April noch bis heute
eingekehrt. Auch 1915 ſind die geſamten ſtaatlichen Ein
nahmequellen erheblich zurückgeblieben, und es hat nicht den
Anſchein, als ob es bis zum Ende des Rechnungsjahres an
ders ſein würde.

Außerdem ſind verſchiedene Ausgaben geſtiegen. So
durch Beihilfen an niedrig beſoldete Beamte und Ange
ſtellte mit Kindern. Auch bei den Eiſenbahnen hat ſich
gegenüber dem Jahre 1914 nichts geändert. So wird auch
das Rechnungsjahr 1915 mit einem Fehlbetrage abſchließen.

Der Haushaltsplan für 1916
iſt nach denſelben Grundſätzen, wie für 1915, aufgeſtellt
worden. Auch er iſt ein ſogenannter Friedensetat, nur
noch ſparſamer und noch zurückhaltender berechnet, als für
1915. Der Teuerung aller Lebensbedürfniſſe iſt trotzdem
Rechnung getragen. Die Unterſtützungsfonds für penſio
nierte Beamte und ihre Hinterbliebenen ſind um 1
Millionen Mark erhöht. Es iſt zu hoffen, daß es gelingen
wird, der vorhandenen Not zu ſteuern.

Der erhöhte Bedarf an Schuldenzinſen iſt berückſichtigt
und damit gerechnet, daß der Ertrag der direkten Steuern
weiterhin um 10 Millionen Mark zurückgeht.

Der Etat balanziert ohne Defizitanleihe
mit 4810 431 641 Mark alſo mit 5 932 288 Mark wenige
als im Vorjahre. Nichtsdeſtoweniger iſt nicht damit zu
rechnen, daß auch die Wirklichkeit ſo ausſchlagen wird, ſelbſt
wenn wir tatſächlich wieder Frieden haben ſollten. Auch
die Staatswirtſchaftt wird erſt nach langer Zeit wieder im
Gleichgewicht ſein. Daher muß die Staatsregierung ſich
gegenüber den Fehlbeträgen für 1914 und 1915 anders
verhalten, als ſonſt. Bisher ſind ſolche Fehlbeträge immer
auf Defizitanleihen übernommen worden, weil die regel-
mäßig darauffolgenden überſchußjahre immer wieder Ge
legenheit boten, ſie durch außerordentliche Schuldentilgung
ganz oder größtenteils abzubürden. Dies Verfahren iſt
heute nicht anwendbar. Wenn zu dem Defizit von 1914
von 116 Millionen Mark im nächſten Jahre ein Fehlbetrag
hinzukommt und die Reihe weiterer Fehlbeträge nicht ab
zuſehen iſt, dann kann dieſe Anleiheſumme durch ſpätere
Überſchüſſe nicht annähernd wieder abgeſtoßen werden. Das
iſt ein unmöglicher Zuſtand.

(Es folgte hier die ſchon geſtern mitgeteilten Angaben
über das Kriegsſteuergeſetz.)

Der Finanzminiſter empfahl die Vorlage hierauf wie
olgt:fola Eine Neuveranlagung iſt heute wegen
Perſonalmangels undurchführbar. Jch möchte das hohe
Haus bitten, den Geſetzentwurf wohlwollend zu prüfen und
ihm zuzuſtimmen. Wie im vorigen Jahre, wünſcht die
Staatsregierung die Möglichkeit zu haben, durch Begebung
von Schatzanweiſungen die zur Beſtreitung der Ausgaben
erforderlichen Mittel zu beſchaffen, da die Aufnahme feſt-
verzinslicher Anleihen für die ganze Kriegsdauer dem
Reiche vorbehalten bleiben muß; es enmpfiehlt ſich, dieſe
Ermächtigung bis zu 3 Milliarden Mark zu erſtrecken.

Zu den nicht im Etat erwähnten, beſonderen großen
Aufgaben bemerke ich kurz folgendes: Die Beihilfen an
den Gemeinden zu ihren Ausgaben für

Kriegswohlfahrtspflege

haben weit höhere Mittel erfordert, als urſprünglich an
genommen. Es liegt im Jntereſſe des Staates, daß die
Gemeinden darin nicht nachlaſſen. Zu den im vorigen Jahre
vom Landtage bewilligten 110 Millionen Mark, die bald
erſchöpft ſind, werden weitere 110 Millionen Mark von
Jhnen erbeten.Für die Provinz Oſtpreußen
iſt recht viel geſchehen, noch weit mehr ſteht bevor; die Auf
wendungen müſſen vorſchußweiſe aus der Staatskaſſe be-
ſtritten werden, bisher ſchon über 350 Millionen Mark. Der
im Oktober 1914 veranſchlagte Betrag von 400 Millionen iſt
damit faſt erreicht.

Für die Verpflegung der geflohenen Oſtpreußen in an-
deren Gebieten ſind bis Ende November 22 Millionen Mark
zur Anweiſung gelangt. Nur etwa 5000 Erwachſene undKinder werden jetzt noch auswärts unterhalten. In Oſt
preußen waren weit mehr Acker beſtellt, als zu erwarten

en wäre, agrößtenteils ſelbſt dieienigen. die Be



Februar T in der Hand des Feindes waren. Die Staats
ämien hiefür aus dem ſogennannten 30 MillionenFonds

aben ſich als beſonders nützlich erwieſen. Vorentſchädigun
gen ſind bereits in erheblichen Beträgen ausgezahlt und derViederaufben überall begonnen. hoffe zu Gott, daß

die vielgeprüfte Provinz einer ſchönen und glücklichen Zu
kunft entgegengeht. (Lebhafter Beifall.)

Einige oſt und nordfrieſiſche Jnſeln
erforderten ebenfalls eine ſtaatliche Hilfsaktion, weil in
Intereſſe der Landesverteidigung der Badebetrieb für die
Dauer des Krieges unterſagt wurde.

Der inneren Koloniſation
wird ganz beſonders Aufmerkſamkeit geſchenkt: der Fonds
des Landwirtſchaftsminiſters iſt verdoppelt, und der Kredit
des Staates für Zwiſchenkredit bei der Errichtung von
Rentengütern ſoll durch Geſetz auf 100 Millionen Mark er
höht werden. Der Oſtpreußiſchen Landgeſellſchaft iſt unter
den heutigen Verhältniſſen ein zinsfreier Zuſchuß zum
Ankauf von Siedlungsland zugeſichert worden.

Die Urbarmachung von Moor- und Heideflächen
iſt weſentlich erweitert und verſtärkt worden.

Die ſehr wichtige Fürſorge für
die heimkehrenden Krieger des Mittelſtandes,

welche ihre bisherige Exiſtenz verloren haben, ſoll in die
and der Provinzen und Kreiſe gelegt werden und der
taat ſich mit Geldbeträgen beteiligen. Die Rheinprovinz

hat dieſe Aufgabe ſchon übernommen und wird eine be-
ſondere Kriegshilfskaſſe gründen, zu welcher der Staat
3 Millionen Mark beiſteuert. Schließlich hat der Staat ſich

zahlreichen gemeinnützigen Geſellſchaften

mit Kapital beteiligt, welche die Durchhaltung des Krieges
im Jnnern ermöglichen und erleichtern ſollen; ich nenne
nur die Reichsgetreideſtelle, die Reichsfuttermittelſtelle, den
Reichseinkauf und die Reichskartoffelſtelle.

Daran ſchloß ſich die ſchon geſtern mitgeteilte Zu
ſammenfaſſung in einem Geſamtbilde.dige t waren die Geſchäfte des Hauſes für heute er

ig
Nächſte Sitzung Montag, den 17. d. Mts., 11 Uhr vor

mittags. Wahl des Präſidiums und der Schriftführer.
Rechnungsvorlage. Erſte Leſung des Etats und des Geſetz
antwurfes, betreffend Erhöhung der Steuerzuſchläge.

Schluß gegen 334 Uhr.

Herrenhaus
Sitzung vom 13. Januar 1916.

Am Bundesratstiſche: Dr. Beſeler, Frhr. v. Schorlemer,
Breitenbach, Dr. Sydow, Dr. Lentze, v. Loebell.
Das Haus war ſehr ſtark beſetzt.
Um 334 Uhr eröffnete der bisherige 1. Vizepräſident des

Hauſes Exzellenz v. Becker die Sitzung mit dem Rufe, „der
uns in dieſem Jahre beſonders am Herzen liegt“: Seine
Majeſtät unſer Allergnädigſter Kaiſer und König, er lebe
hoch! (Das Haus erhob ſich und ſtimmte in den dreimaligen

u ein.)xzellenz v. Becker widmete darauf dem am 11. Juli vo-
rigen Jahres im Herrenhauſe verſtorbenen Präſidenten,
Hausminiſter v. Wedel-Piesdorf und dem am 27. Oktober
vorigen Jahres verſtorbenen zweiten Vizepräſidenten Wirkl.
Geh. Rat Dr. Frhr. v. Landsberg VelenSteinfurt auf
Drenſteinfurt Worte aufrichtiger Trauer und ehrenden Ge
denkens und ſtellte feſt, daß das Haus ſich ihnen zu Ehren
von den Sitzen erhoben habe. Er teilte ferner mit, daß er
anläßlich der Verlobung Seiner Königl. Hoheit des Prinzen
Joachim von Preußen mit der Prinzeſſin Marie von An
halt dem Kaiſer und dem Prinzen die Glückwünſche des
Hauſes übermittelt habe; von dem Kaiſer und dem Prinzen
ſeien Dankestelegramme eingegangen. Ferner hat er am
20. Oktober aus Anlaß des 500jährigen Hohenzollernjubi-
läums dem König die Glück- und Segenswünſche es
Hauſes ſchriftlich dargebracht. Das Potsdam, den 24. Ok-
tober, datierte Danktelegramm des Königs wurde verleſen;
ebenſo das Danktelegramm des Kaiſers für die Neujahrs-
wünſche des Hauſes.

Bei der Konſtituierung des Hauſes wurde vom Namens-
aufruf Abſtand genommen, da das Haus augenſcheinlich be
ſchlußfähig war.

as Haus ſchritt zur Wahl des Präſidiums.
Fürſt Hatzfeld ſchlug vor, den Erſten Präſidenten durch

Zuruf zu wählen und ſchlug den Grafen v. Arnim-Boitzen
burg vor. (Lebhafter, allgemeiner Beifall.)

Widerſpruch gegen dieſe Vorſchläge erhob ſich nicht.
Graf v. ArnimBoitzenburg war ſomit einſtimmig zum

Präſidenten gewählt. Auf die Frage des erſten Vizepräſi-
denten erklärte er die Annahme der Wahl, ſprach ſeinen
Dank für die in freundlichſter Form vollzogene Wahl zu dem
ſchönen, hohen, aber auch verantwortungsvollen Amte aus,
deſſen Träger von einem freundſchaftlichen Wohlwollen wie
kaum in einem anderen Parlamente getragen werde, und wid
mete dem hochverehrten letzten Präſidenten Exz. v. Wedel
Worte der Dankbarkeit als einem Manne, deſſen äußere rit
terliche Erſche.nung nur das Abbild ſeines inneren Weſens
(Beifall), der in Wort und Werk ein Edelmann und Patriot,
ſtets ein eindrucksvoller und einflußreicher Vertreter preußi
ſcher W und des Herrenhauſes geweſen ſei. Beifall. An

S r Giawniff aftie
entſcheidenden Zeit, in der es ſich zeigen müſſe, ob unſer
Volk reif war, das zu werden, was das Schwert errang.
Das Herrenhaus werde bei der Löſung dieſer Aufgaben
ſeiner hohen Bedeutung entſprechend wichtige Dienſte leiſten
können und wollen, gemäß ſeiner Zuſammenſetzung aus
Männern, bewährt in ihrem Berufe, Kennern aller Ver
hältniſſe des öffentlichen Lebens und Bekennern ihrer über
zeugung, die lediglich beſchließen nach dem Geſichtspunkte:

Salus rei publicae suprema lex!
(Lebhafter Beifall und Händeklatſchen.)

Auf Vorſchlag des Frhrn. v. Richthofen wurde zum
erſten Vizepräſidenten Herr v. Becker durch Zuruf wieder
gewählt und nahm die Wahl mit Dank an. (Beifall.)

Auf Vorſchlag desHerzogs zu Trachenberg wurde zum
zweiten Vizepräſidenten durch Zuruf Fürſt zu Salm-Salm
jewählt und nahm mit Dank an. (Beifall.)
Zu Schriftführern wurden auf Vorſchlag des Frhrn. v.
Richthofen die bisherigen Schriftführer Graf v. Balleſtrem,
v. Hutten.Czapski, Dr. Johanſen, v. Klitzing, v. Seidlit
T indreezki, Dr. Veltman und Dr. v. Wedel -Gödenz wieder

wählt und an Stelle des bisherigen Schriftführers Grafen
Arnim Boitzenburg Graf Eulenburg Praſſen neugewählt.

Nächſte Sitzung: Freitag 1 Uhr: Geſchäftliche Mit
teilungen, Vereidigung eines Mitgliedes, Beſchlußfaſſung
über geſchäftliche Behandlung von Vorlagen.

(Schluß gegen 4 Uhr.

Jm preußiſchen Etat werden angefordert
als erſte Rate 200000 Mark für Herſtellung von zwei
Ueberholungsgeleiſen bei Haltepunkt Helfta, ferner
150000 Mark für die Erweiterung der Bahnanlagen in
Saalfeld.
Der Seniorenkonvent des Abgeordnetenhauſes

trat am Donnerstag vor und nach der Plenarſitzung zu
ſammen und einigte ſich dahin, die Generaldebatte
über den Etat und das Steuergeſetz zu ver-
einigen. Nach erſter Leſung ſoll eine längere Pauſe in
den Plenarberatungen eintreten, damit der Haushaltsaus-
ſchuß Zeit für ſeine Beratungen hat.

Liebknecht ans der Fraktion ausgeſchloſſen
Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstags hat,

wie der „L.-A.“ meldet, in einer Sitzung vom Mittwoch
abend mit 60 gegen 25 Stimmen eine Erklärung
angenommen, nach welcher der Abgeordnete Liebknecht
wegen fortgeſetzter gröblichſter Verſtößegegen ſeine Pflichten als Fraktionsmitglied die aus der
Fraktionszugehörigkeit ſich ergebenden Rechte verwirkt
hat. Damit iſt Liebknecht aus der Fraktion aus
geſchloſſen.

Wie ſich die große Schlacht bei Sedd ul Bahr
abſpielte

Bericht des türkiſchen Hauptquartiers
Konſtantinopel, 13. Januar.

Bericht des Großen Hauptquartiers:
An der Jrakfront keine Veränderung. An der

Kaukaſusfront griff der Feind am 10. Januar zwei-
mal kräftig unſere Stellungen bei Narman an, wurde
aber zurück geſchlagen

liche Kreuzer und Torpedoboote zeitweilig Sedd ul
Bahr und die Umgegend von Teke Burnu ſowie die
anatoliſchen Batterien, ohne jedoch Schaden anzurichten.
Ein Kreuzer, der aus Richtung Kawalla kam, wollte gegen
unſeren Abſchnitt nördlich der Bucht von Saros das Feuer
eröffnen, wurde aber durch Gegenfeuer unſerer in der Um
gebung aufgeſtellten Batterien wieder vertrieben.
von Leutnant Bödicke und Leutnant Chonos gelenkten Flug
zeuge ſchoſſen am 9. Januar das vierte feindliche Flugzeug
ab, das abſtürzte.

Die auf offener See bei Sedd ul Bahr am 8. Ja
nuar und in der Nacht vom 8. zum 9. Januar ſtatt ge
fundene Schlacht, die mit der Niederlage des Fein-
des bei Sedd ul Bahr endete, ſpielte ſich folgender-
maßen ab:

Die verminderte Tätigkeit der feindlichen Landartillerie, an
deren Stelle die Schiffsartillerie getreten war, die Anweſenheit
zahlreicher Transportſchiffe bei der Landungsſtelle, ſowie der
Umſtand, daß der Feind neuerlich Hoſpitalſchiffe zur Weg-
ſchaffung von Truppen während des Tages mißbrauchte, ließ auf

und ließ 100 Tote auf dem dieſe AerS de 9 s ſchnff feind ſtabschefs ſo aufzufaſſen, als hätte ſie eine Spitze gegen dasSchlachtfelde. Am 10. Januar beſchoſſen mehrere feind- ungariſche Nationalgeſtgi.
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Unſere

die bevorſtehende Flucht des von unſerem heftigen Artilleriefeuer
beunruhigten Feindes ſchließen und es wurden alle Maßregeln
getroffen, um dieſe Flucht diesmal für den Feind verluſtreich
zu geſtalten. Dieſe Maßregeln wurden auch mit vollem Erfolge
durchgeführt. Seit dem 4. Januar begannen die Vorbereitungen
zum Angriff. Die für den Angriff gewählten Abſchnitte wurden
von unſerer Artillerie und von Bombenwerfern kräftig beſchoſſen.
Am 8. Januar verſtärkten wir unſer Feuer, ließen Minen ſprin-
gen und ſchickten ſchließlich an der ganzen Front ſtarke Erkun
dungsabteilungen vor. Jm Hinblick auf dieſes Vorſpiel zu
unſerem Angriff verſammelte der Feind in der Gegend ſeines
linken Flügels zahlreiche Kriegsſchiffe, die unſere Abteilung auf
den vorgeſchobenen Stellungen heftig beſchoſſen. Unſere Ab-
teilung kam ſtellenweiſe an die feindlichen Schützengräben heran,
wurde dort von dem Feinde mit Jnfanteriefeuer und Hand-
granaten empfang, hielt aber dieſe Stellungen bis Mittag. Jn
der Nacht vom 8. zum 9. Januar warfen wir neuerdings unſere
Erkundungsabteilungen gegen die feindlichen Schützengräben vor.
Um 3 Uhr morgens war der Beginn der feindlichen Rückzugs-
bewegung im Zentrum fühlbar geworden. Wir ließen deshalb
unſere ganze Front vorgehen. Ein Teil der zurückgehenden
Truppen floh unter dem Schutze der heftig feuernden feindlichen
Schiffe zur Landungsſtelle, ein anderer Teil ließ zahlreiche ſelbſt
tätige Minen ſpringen und verſuchte ſo, unſeren Vormarſch
Schritt für Schritt aufzuhalten. Jn dieſem Augenblick eröff-
neten unſere weittragenden Geſchütze ein heftiges
Feuer gegen die Landungsſtege, während unſere Landbatterien
die Nachhut des Feindes ſtark beſchoſſen und ihm zahl'reiche
Verluſte beibrachten. Unſere Gebirgsgeſchütze gingen mit der
Infanterie vor und beunruhigten den Feind aus der Nähe.
Unſere Truppen trotzten tapfer dem Feuer der feindlichen Schiffe
und der ſelbſttätigen Minen. Mit freudigem Mute und der Hölle
voll Gefahren ringsum nicht achtend, machten ſie die feindlichen
Soldaten nieder, die dem wirkſamen Feuer unſerer Artillerie
nicht mehr entfliehen konnten und verzweifelten Widerſtand
leiſteten. Bei Tagesanbruch fanden ſich unſere Truppen auf dem
Schlachtfelde unter zahlreichen Feindesleichen. Wir
ſtellten ſchon kürzlich feſt, daß unſere Artillerie ſehr wirkſame
Treffer erzielte und daß der Feind, den wir auf der ganzen
Front mit allen zur Verfügung ſtehenden Mitteln bedrohten,
unter dem Angriff unſerer ſtarken Abteilungen nicht mehr im-
ſtande war, ſelbſt anter dem Schutze ſeiner vielen Schiffsgeſchütze
den Widerſtand in dieſem Abſchnitt fortzuſetzen.

So endete der letzte Akt der Kämpfe, die ſich
ſeit acht Monaten auf der Halbinſel abgeſpielt haben, mit der
Niederlage und dem Rückzuge des Feindes. Die Zählung
der großen B'eute iſt noch nicht beendet. Sie beſteht
aus Kanonen, Waffen, Munition, Pferden, Mauleſeln und
Wagen mit einer großen Zahl anderer Gegenſtände.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 13. Jan. Amtlicher Bericht vom 12. Januar:

ſuey Olai und Weiß, ſechs Kilometer öſtlich Olai ver-
uchte eine kleine deutſche Abteilung auf das rechte Ufer der

Miſſe überzugehen, wurde aber durch das Feuer unſerer
Wachpoſten zerſprengt. Bei gewaltſamen Erkundungen am
Kangerſee vor Tſchauka und öſtlich Plakanen hatten un
ſere Aufklärer Zuſammenſtöße mit überlegenen feindlichen
Kräften. Es kam zu Bajonettkämpfen, welche zu unſerem
Vorteil endete.

Die heutige Fortſetzung unſeres Romans
Die blonde CLüge“ erſcheint aus Raumgründen
ausnahmsweiſe in der nächſten Ausgabe.

Graf Tisza über angebliche Zurückſetzung der
Ungarn in der Armee

Budapeſt, 13. Jan. Jm Abgeordnetenhauſe inter
pellierte Geza Polonyi (wild) wegen der in einem militäri-
ſchen Fachblatt erſchienenen Aeußerung des General-
ſtabschefs v. Conrad, daß die Tradition des Heeres
mehr gelte, als die Aufpeitſchung des nationalen Gefühls.
Sodann brachte Polonyi eine Klage über die Zurück-
ſetzung der Ungarn in der Armee und die vorzugs-
weiſe Verwendung von ungariſchen Truppen an
beſonders gefährlichen Stellen vor. Der Mi-
niſterpräſident antwortete:

Jch müßte vor allem an das Abgeordnetenhaus die Frage
richten, ob dieſe Jnterpella on und die vorgebrachten Beanſtan-
dungen würdig ſind der großen geſchichtlichen Zeit, in der wir
leben und ob dieſe Rede überhaupt der ungariſchen Nation würdig
und dem nationalen ungariſchen Intereſſe förderlich ſei. Jch frage,
ſagte Graf Tisza, iſt dieſer Augenblick, in dem wir alleſamt, jeder
Einzelne, in der Monarchie den letzten Nerv gegen den dräuenden
Feind anſpannen, wohl dazu gegeignet, daß wir hier, wie Polonyi
es getan, von der, öſterreichiſchen Soldateska als dem Feinde
Ungarns ſprechen, (Allgemeine lebhafte Zuſtimmung) daß man von
den Deutſchen Oeſterreichs, mit denen wir Schulter an Schulter
kämpfen, wie es Polonyi getan, gehäſſig als von unſeren Gegnern
ſpricht? (Allgemeine lebhafte Zuſtimmung). Es iſt unmöglich,
in dem Wirrſal von allerlei Behauptungen ſich zurückzufinden
Ich will mich dabei blos mit den tatſächlichen Behauptungen be
faſſen. Der Miniſterpräſident widerlegte nun durch be-
ſtimmte Angaben die vorgebrachten Behauptungen von der Zurück-
ſetzung der Ungarn und der übertriebenen Verwendung unga-
riſcher Truppen in gefährlichen Stellungen. Er wies insbeſon
dere nach, daß die Behauptung Polonyis, die Tiroler Mannſchaf
ten würden beſonders bevorzugt, indem ſie zumeiſt für die
Brückenbewachung im ungariſchen Tiefland benutzt würden, abſo-
lut falſch iſt. Das 3. und 14. Armeéekorps, ſagte Graf Tisga
mit erhobener Stimme, denen Tiroler angehören, haben bei der
Verteidigung der Karpathen mit ſo heldenmütiger Bravour ge
fochten, daß ich gegen alle derartigen Unterſtellungen entſchieden
proteſtiere und die öffentliche Meinung davor warnen muß, ſol
chen giftigen Ausſtreuungen irgend welchen Glauben zu ſchenken.
Der Miniſterpräſident befaßte ſich dann eingehend mit der Aeuße-
rung des Generalſtabschefs und ſagte: Dieſer ſteht als Sol-
dat jeder Politik durchaus fern Man kann anderer Meinung
ſein und das Nationalgefühl höher ſtellen als die militäriſche
Tradition, aber es iſt unmöglich dieſe Aeußerung des General

Auf den ironiſchen Zwiſchenruf: So-
mit iſt alles in ſchönſter Ordnung, ſagte Graf Tisza:

Gott ſei Dank iſt alles in ſchönſter Ordnung. Alles
geht gut und der Löwenteil daran, daß alles gut geht, ge
bührt jedenfalls den auf den Schlachtfeldern kämpfenden
Soldaten. Und eine ſehr große Rolle ſpielen hierbei jene
hervorragenden militäriſchen 6igenſchaften, die in dieſem
Kriege Freiherr v. Conrad bewährte. (Lebhafter Beifall
und Händeklatſchen.) Die Antwort des Miniſterpräſidenten
wurde vom Abgeordnetenhauſe zur Kenntnis genommen.

Die franzöſiſchen Heeresberichte
Paris, 13. Januar. Amtlicher Bericht von geſtern

Nachmittag
Aus der Nacht iſt kein wichtiges Ereignis zu melden außer

aus der Gegend zwiſchen den Argonnen und der Mags, wo
unſere Batterien Gruppen feindlicher Arbeiter in der Gegend von
Malancourt zerſtreuten.

Amtlicher Bericht von geſtern Abend:
Zwei feindliche Waſſerfluggzeuge warfen acht Bomben auf

Dünkirchen; ſie verurſachten nür unbedeutenden Sachſchaden
Nördlich der Aisne zertrümmeren unſere Schützengrabenkano-
nen feindliche Befeſtigungswerke weſtlich von Soupir. Jn der
Champagne beſchoß unſere Artillerie erfolgreich die deut-
ſchen Schützengräben nördlich von Maiſons de Charmnpagne und
öſtlich vom Hügel von Sougin. Jn den Argonnen ließen die Deut
ſchen an der Cote 285 (Haute Chevauchèe) eine Mine ſpringen,
wodurch ein breiter Trichter entſtand, um den während des ganzen
Tages ziemlich heftig mit Handgranaten gekämpft wurde. Wir
haben den Südrand des Trichters ſtark befeſtigt. Zwiſchen den
Argonnen und der Maas verſuchte der Feind einen Angriff mit
erſtickenden Gaſen in der Gegend von Forges. Es wurden die
vorgeſehenen Vorſichtsmaßregeln zur rechten Zeit getroffen, und
unſer Sperrfeuer hinderte den Feind, aus ſeinen Schützengräben
vorzubrechen. Auf den Maashöhen in der Gegend von Calonne
verurſachte unſer Artilleriefeuer eine Exploſion und einen Brand
in den feindlichen Schützengräben und zerſtörte Stellungen für
Maſchinengewehre. Jn den Vogeſen vernichtete unſere Artillerie
zwei deutſche Schanzwerke im Fechtabſchnitt.

Belgiſcher Bericht: Von der ganzen Front der bel-
giſchen Armee wird beiderſeitige Artillerietätigkeit gemeldet, be-
ſonders im Abſchnitte nördlich von Steenſtrate.

Amerikas „ſcharfe Note an England“
New-York, 13. Jan. (Funkſpruch des Vertreters des

W. T. B.) Wie „Evening Poſt“ aus Waſhington
meldet, hat Lanſing die Gerüchte als un wahr bezeich-
net, denen zufolge Amerika beabſichtige, eine ſcharfe
Note an England zu richten. Hierzu beſteht um ſe
weniger Veranlaſſung, als die geheimen Beſprechungen mi
England durch Oberſt Houſe in London geführt wurden
Hierzu bemerkt die „Evening Poſt“, die verſöhnliche Hal.
tung der Mittelmächte habe augenſcheinlich die Vereinigten
Staaten gezwungen, nunmehr auch auf die Alliierten einen
Druck auszuüben und die Rechte der Neutralen zu verfechten.
Der amerikaniſche Botſchafter in London Page habe ver-
mutlich die amerikaniſche Sache nicht ſo ernſthaft vertreten,
wie der Präſident es wünſchte. Man rechnet damit, daß
Oberſt Houſe den britiſchen amtlichen Kreiſen begreiflich
machen werde, welche großen Verlegenheiten
aus einer Fortſetzung der engliſchen Politi k wahrſcheinlich entſtehen würden.

Preisregulierung auf dem Rindviehmarkt
Der in letzter Zeit beſonders hervorgetretenen Teue-

rung auf dem Rindviehmarkt hofft man durch einen
weuen Plan, der gegenwärtig in Vorbereitung iſt, bei
kommen zu können. Es ſoll auf dieſem Gebiete, wie wir
hören, von einem amtlichen Eingriff mit Höchſipreiſen
u. dgl. Maßnahmen abgeſehen werden; dagegen iſt eine
Organiſation zur Regulierung dieſes Marktes im
Werke, bei welcher auf der einen Seite die Produzenten
und der Handel zu Jntereſſenverbänden zuſammenge-
ſchloſſen werden, denen andere Jntereſſenverbände, ent
weder die Kommunen oder beſondere Verbände der Ver-
braucher, gegenüber zu ſtellen ſind. Gleichzeitig würde
eine Konzeſſionierung des Viehhandels eintreten unter
Ausſchaltung unreeller und ungeeigneter Momente. Beide
Teile ſollen dann gemeinſam unter Staats auf
ſicht die Preiſe regulieren.
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Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Heiligenſtadt, 18. Jan. (Der bekannte General
ſekretär des Reichs deutſchen Mittebſtands-
verbandes) und der Mittelſtandsvereinigung im Königreich
Sachſen, Ludwig Fahrenbach (geb. aus Heiligenſtadt), liegt
ſchwer erkrankt in dem Vereinslazarett Kloſterkrankenhaus in
Heiligenſtadt. Fahrenbach iſt ſeit Oktober 1914 bei einer Land
ſturmEskadron als Unteroffizier eingezogen und jetzt vom
Balkankriegsſchauplatze zurückgekehrt.

Jena, 13. Januar. (Das Jenager Lazarett für
Sanitätshunde.) Jn das Jenger Lazarett für Sanitäts
hunde ſind bisher 27 dieſer vierbeinigen Helfer auf dem Schlacht
felde eingeliefert worden. Unter ihnen befinden ſich hervorragende
Tiere, von denen eines bereits 22 Kriegern, ein anderes 11
und ein drittes 9 Kriegern das Leben gerettet hat. Von
den Patienten ſind 15 wieder vollſtändig geheilt und felddienſt-
fähig und 5 ſoweit geneſen, daß ſie bald als geheilt entlaſſen
werden können.

Merſeburg, 13. Januar. (Lehrgangfür die Pflege
der weiblichen Jugend in Merſeburg.) Wie wir
früher ſchon mitteilten, findet in Merſeburg vom 20. bis
22. Januar ein Lehrgang für die Pflege der weiblichen
Jugend ſtatt. Es ſind dazu bisher ſchon faſt 200 Meldungen aus
dem ganzen Regierungsbezirk eingegangen, eine die Erwartungen
hoch überſteigende Zahl.

Kirche, Schule, Jubiläen uſw.
Weißenfels, 18. Jan. (Paſtor Jacobi) von hier iſt

nach Tri er berufen worden. Jn hieſigen evangeliſchen Kreiſen,
ſo ſchreibt das „Tagebl.“, wird man den Weggang des nur kurze
Zeit hier tätigen, durch ſeine hervorragenden perſönlichen Eigen-
ſchaften als Menſch wie als Prediger ſehr beliebten Seelſorgers
ſehr bedauern.

V Quedlinburg, 13. Januar. (Standes amtliche Nach-
richten.) 1915 wurden geboren 456 Kinder gegen 571 im Vor
jahre, Eheſchließungen haben 139 gegen 207 im Vorjahre ſtatt
gefunden. Geſtorben ſind 683 Perſonen en 518 im Vorjahre,
alſo 165 mehr. Dieſe Zunghme iſt auf die in den Lazaretten
geſtorbenen Militärperſonen zurückzuführen.

Aus Landes- und Stadtparlamenten
Verbandstagungen Wahlen

Eilenburg, 13. Jan. (Städtiſches.) Zum Stadtver-
ordnetenvorſteher wurden Rechtsanwalt Ziervogel, zurn
Stadtverordnetenvorſteher- Stellvertreter Profeſſor Dr. Reuß,
zum Schriftführer Apothekenbeſitzer Wilke und zum ſtellver-
tretenden Schriftführer Buchdruckereibeſitzer Beher wieder
gewählt. Die Stadtverordneten bewilligten die Aufnahme einer
Anleihe von 100000 Mark für das ſtädtiſche Gaswerk be
hufs Bezahlung und Beſchaffung von Gas-Automaten, deren
Einführung in den letzten Jahren eine bedeutende Steigerung
erfahren hat. Die Anleihe ſoll mit 4 Prozent verzinſt und mit
8 Prozent getilgt werden.

Z Jeſſen (Elſter), 13. Januar. (Städtiſche s.) In der
erſten diesjährigen Stadtverordnetenver ſammlung wurden die
wiedergewählten Stadtverordneten in ihr Amt eingeführt. Die
Verſammlung nahm Kenntnis von der Amtsniederlegung des
Sengators Krebs.

Lebens und Genußmittelfragen
Kaſſel, 13. Januar. Erhöhung der Bierpreiſe.)

Die Brauereivereinigung von Kaſſel und Umgebung G. m. b. H.,
der 19 Großbrauereien im Regierungsbezirk Kaſſel, in Süd-
hannover und Weſtfalen angehören, erhielt vom ſtellvertretenden
Generalkommando des 11. Armeekorps die Erlaubnis zu der
beantragten Bierpreiserhöhung. Daraufhin ſind im
Abſatzbezirk der Braeuereivereinigung die Bierverkaufspreiſe auf
32 Mark für das Hektoliter einheitlich erhöht worden.

Deſſau, 13. Januar. (Ausländiſches Schweine-
fleiſch.) Die von der hieſigen Fleiſcherinnung aus Holland
bezogenen 29 Fettſchweine kamen geſtern, bei einer Anzahl
Fleiſchermeiſter mit Genehmigung des Magiſtrats zum Verkauf.
Das Fleiſch wurde zu erheblich höherem Preiſe als
inländiſches Schweinefleiſch abgegeben.

Magdeburg, 13. Januar. (Eine Erhöhung der
Preiſe für Vollmilch) auf 28 Pf., für Magermilch auf
14 Pf. für das Liter tritt am 15. Januar in Kraft. Bis dahin
gelten noch die alten Preiſe von 25 Pf. ab Laden des Ver-
käufers, bzw. 26 Pf frei Haus des Käufers für Vollmilch und
12 Pf. für Magermilch.

Weimar, 13. Januar. (Eine Teuerungsdenk-
nünze) Eine Gedenkmünze aus dem Jahre 1816, die der
Landesztg. zur Verfügung geſtellt wurde, zeigt auf der Vorder-
jeite folgende Worte: „Du ſuchteſt das Land heim mit Teuerung,
daß in Weimar ein Scheffel Weizen elf Taler und zwölf Groſchen,
Korn ſechs Taler 14 Groſchen, Gerſte ſechs Taler und 4 Groſchen,
Hafer 3 Taler und 6 Groſchen, Wickengerſte 6 Taler, 1 Pfund
Brot 2 Groſchen, 1 Pfund Butter 24 Groſchen ein Korb Kar-
toffeln 1 Taler 20 Groſchen koſtete.“ Rückſeite: „Du krönteſt
das Land mit Deinem Gut und die Auen ſtehen dicht mit Korn,
daß man jauchzet und ſinget. Der Herr hat Großes an uns
getan.“ (1 Taler 24 gute Groſchen a 15 Pfg., 1 Scheffel
Korn 80 Pfund, 1 Scheffel Hafer 50 Pfund.)

Verſchiedene Nachrichten
Mannsdorf bei Zeitz, 13 Januar. (Eine wackere

Tat.) Max Schmidt aus Mannsdorf, Kaufmannslehrling
beim Elektrizitätsverband, hat vorige Woche die Feſtnahme zweier
aus Deuben entwichener gefangenen Ruſſen bewirkt.
Als er am Kreuzungspunkte der Kreisſtraße die beiden Ausreißer
ohne Wachmann kommen ſah, fragte er nach dem Reiſeziel, und
als er hörte nach Merſeburg, bot er ſich als Wegweiſer an und
führte ſie nach Kretzſchau, wo er dann die Ueberführung in
die Hände der Polizei veranlaßte.

Düben, 13. Jan. (Die verbrecheriſchen Taten
Jugendlicher) wollen nicht enden. Jn der Sonntagnacht iſt
in der Scheune der Mittelmühle Feuer angelegt worden,
das aber durch die gerade heimkehrenden Mägde noch gelöſcht
wurde. Auf dieſe Weiſe konnten die un verſicherten Vor-
räte gerettet werden. Man vermutet als Urheber eine Rotte
jugendlicher Strolche.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Eröffnung des Germaniſtiſchen Seminars in Warſchau

In Warſchau die feierliche Eröffnung des Germa-
niſtiſchen Seminars ſtattgefunden. Der Verwaltungschef des Ge
nexalgouvernements v. Kries, der Kurator der

Feierli
r Dr. Wilhelm Paſzkowſfki hielt die Feſtrede.
Für das Seminar ſind drei Abteilungen gebildet: die literar

netiſche unter er

unter der Jeitung des Lektors Ober Die deutſVerwaltung d deutſche Bücher in der nie
in nicht vorhandenLehr und Lernmittel zur Verfügung geſtellt, und es ſind auch bereits wertvolle Bicherhäde nach Warſchan überführt worden

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 14. Januar

Getreideausmahlnung und Brotmenge
Wenn die Reichsgetreideſtelle jetzt auf Grund des vorliegen

den Ernteergebniſſes das frühere Ausmahlverhältnis für Brot
getreide von 80 82 v. H. wiederhergeſtellt hat, weil die
Rückſichten auf die Ernährung der Bevölkerung allen anderen
vorangehen müſſen, ſo kommt damit allerdings in Zukunft ein
Teil der vermehrten Kleieerzeugung in Fortfall, der für die
Ernährung unſerer Viehbeſtände wertvoll war. Dieſe Einſchrän-
kung wird ſich aber den Viehzüchtern nicht fühlbar machen, weil
jetzt in ſteigendem Maße Futtermittel aus dem Ausland ein
geführt werden, die es ja auch ermöglichen die Mäſtung von
Fettſchweinen in großem Umfange mit ſtaatlicher Unterſtützung
durchzuführen. Der Rückgang in der Kleieerzeugung tritt alſo
in einem Zeitpunkt ein, wo er auf unſere Viehzucht keinen ſchäd-
lichen Einfluß ausüben kann. Was die Brotration in der
früheren Höhe betrifft, ſo haben die Erfahrungen faſt eines
ganzen Jahres den Nachweis geführt, daß im allgemeinen eine
tägliche Brotmenge von 200 Gramm ausreicht, wenn für die
ſchwerarbeitende Bevölkerung angemeſſene Zulagen eingeführt
werden. Eine ganze Reihe von Kommunalverbänden und ſogar
ſolche im weſtlichen Jnduſtriegebiet mit einer überwiegend
ſchwerarbeitenden Bevölkerung haben zum Teil ſehr anſehnliche
Erſparniſſe an den ihnen zuſtehenden Getreide- und Mehl-
mengen gemacht. Hieraus geht hervor, daß bei einer ſparſamen
Wirtſchaft die urſprüngliche Brotmenge für die Ernährung der
Bevölkerang als vollkommen ausreichend anzuſehen iſt. Es

kommt hinzu, daß der Balkan jetzt auch an Hülſenfrüchten erheb
liche Mengen nach Deutſchland liefert, und daß auch die Fleiſch
verſorgung durch die ſtarke Zunahme von ſchlachtreifen
Schweinen ſchon vom Februar ab eine weſentliche Erleichterung
erfahren wird.

Höchftpreiſe für Käſe
Berlin, 13. Jan. Der Bundesrat hat in ſeiner

heutigen Sitzung eine Verordnung über Käſe be-
ſchloſſen. Die Verordnung ſetzt Höchſt preiſe für die
einzelnen, zur Herſtellung zugelaſſenen Käſeſorten feſt und
zwar Herſteller- und Ladenhöchſtpreiſe. Die Feſtſetzung
von Preiſen für den Großhandel und den Zwiſchenhandel
iſt Sache der Landeszentralbehörden oder der von ihnen
beſtimmten Behörden. Die Vorſchriften der Verordnung
gelten nicht für Käſe, der im Ausland hergeſtellt iſt.

Die erſten beiden Balkanzüge, die von Berlin abgehen,
beſtehen aus fünf Wagen: hinter der Lokomotive folgt ein vier-
achſiger Gepäckwagen mit Uebergangsbrücke, ſodann zwei D-Zug-
wagen und je ein Schlaf- und ein Speiſewagen. Die D-Zug-
wagen ſind neuzeitlicher Bauart, ſie enthalten je zwei Abteile
zweiter Klaſſe, von denen je zwei als Halbabteile angeordnet
ſind. Die Platzzahl eines Wagens beträgt danach in erſter
Klaſſe acht, in zweiter Klaſſe dreißig, zuſammen 38, die Platzzahl
in beiden Wagen 76 Sitzplätze. Der folgende Schlafwagen hat
20 Betten. Den Beſchluß macht der Speiſewagen. Der erſte
Wagen des Stadtbahnzuges geht nur bis Belgrad, der zweite
und der Schlafwagen bis Konſtantinopel; bei dem vom Anhalter
Bahnhof aus beförderten Balkanzug geht der erſte Wagen nur-
bis Wien Nordbahnhof der zweite nach Belgrad und nur der
Schlafwagen bis Konſtantinopel. Jn Wien ſchließt ſich der vor
München abgehende dritte Teil des Balkanzuges an, der danach
drei Schlafwagen führt. Die Nachfrage nach Platz und Bett
karten für die erſten Züge war von Anfang an ſehr rege. Die
Bettkarten ſind bereits vergriffen, und in den nach
Konſtantinopel gehenden Wagen ſind nur noch wenig Plätze zu
haben. Alle Fahrkarten werden nur unter dem Vorbehalt ver
kauft, daß nicht nachträglich die Militärbehörde über die Platze
verfügt. Die erſten Geſchäftsreiſenden, die die
Balkanzüge benutzen, ſind, wie der „Confektionär“ mitteilt, die
Vertreter großer deutſcher Orientteppichhäuſer. Schon
gleich nach Beginn des Krieges hörte die Einfuhr orientaliſcher
Teppiche in Deutſchland gänzlich auf, ſo daß die Lager der
Firmen ſtark gelichtet ſind. Jnfolgedeſſen begeben ſich jetzt die
Vertreter der großen Firmen nach der Türkei, um dort wieder
Einkäufe zu machen.

Poſt und Eiſenbahn
Mitteleuropäiſche Fahrplankonferenz

Am 9. Februar und 10. Februar wird in Wien die
Mittel europäiſche Fahrplankonferenz für
den Sommerdienſt 1916 abgehalten, zu der außer der öſter
reichiſchen, ungariſchen, deutſchen, bulgariſchen und türki-
ſchen auch die Eiſenbahnverwaltungen der Mehrzahl der
neutralen Staaten eingeladen ſind.

Landwirtſchaftliches
Die große Landwirtſchafts-Woche,

die ſonſt in jedem Jahre im Monat Februar Tauſende von
Landwirten aus allen Teilen des Reiches nach Berlin
führte, muß auch diesmal wiederum ſehr verkleinert ſtatt
finden; die meiſten Landwirte ſtehen ja draußen vorm
Feinde. Die Deutſche Landwirtſchafts-Ge-
ſellſchaft“ hat nur wenige und meiſt kleine Sitzungen
für die Zeit vom 21. bis 24. Februar einberufen. Es
werden auf dieſer kurzen Kriegstagung nur die wichtigſten
Angelegenheiten der land wirtſchaftlichen Kriegswirtſchaft
beſprochen werden. Von den meiſten Abteilungen tagen nur
die Ausſchüſſe. Die Sitzung des Geſamt- Ausſchuſſes und
die Hauptverſammlung bilden den Abſchluß. Der Arbeits-
ſtab der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft, der ſchon
eine ganze Reihe ſeiner Mitglieder für das Vaterland ge-
opfert hat, iſt durch Einberufungen ſtark zuſammenge-
ſchmolzen, doch iſt es gelungen, die große Maſchine imGange
zu halten. Bekanntlich iſt der Kaiſer Schutzherr dieſer
größten und für den Fortſchritt der deutſchen Landwirt-
ſchaft bedeutſamſten Fachgeſellſchaft.

Schutzverband für deutſchen Grundbeſitz

Der Fachausſchuß für Hypethekenweſen des
Schutzverbandes für deutſchen Grundbeſitz hielt am Mitt-
woch in Berlin eine Sitzung ab, in der über verſchiedene
gegenwärtig zur Erörterung ſtehende Maßnahmen zur
Neuregelung des Realkredits geſprochen wurde. Ein all
gemeiner Zwang dahingehend, daß künftig ausſchließlich
oder zu einem geſetzlich feſtgeſetzten Umfange Tilgungs-
hypotheken e werden müßten, wurde für gefährlich
und undurchführbar erklärt. Behandelt wurde ferner d'e
rege welche Schutzmaßregeln für die in und nach dem

iege fällig werdenden Htpotheken getroffen werden kön
nen. Es wurde einſtimmig als notwendig
angrkannt. über die Verlängerung dieſer Hypetheken

einheitliche Grundſätze zu vereinbaren. Zur näheren FeſtWie Grundſätze wurde ein Unterausſchuß ge

ildet.

PBörſen- und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Verlin, 18. Januar. Unter dem Eindruck der heutigen Thron-
rede verkehrte die Börſe auf den meiſten Gebieten in feſter
l Von Jnduſtriewerten waren Bismarckhütte
und Deutſche Waffen ſtärker gefragt und wurden zu anzie-
henden Kurſen in größeren Poſten aus dem Markte genommen.
Auch Kanada, Baltimore und einige andere amerikaniſche
Werte erfreuten ſich im Zuſammenhang m der feſten Ha lung
dieſer Papiere an der geſtrigen New-Yorker Börſe guter Meinung.
Erdöl waren auch heute wiederum feſt. Deutſche Anlei-
hen wurden zu unveränderten Kurſen gehandelt, ebenſo ſchwere
Montanwerte. Am Deviſenwarkte war die Tendenz allgemein
ſchwächer beſonders für Deviſe Holland. Rubel ſtetig. Oeſter
We Valuta war eine Kleinigkeit gebeſſert. Geldſätze unrer-
ändert.

Getreidebericht

Berlin, 18. Januar, Am Produktenmarkte zeigte 75 heuke
etwas mehr Nachfrage für Maismehl, das zu anziehenden
Preiſen aus dem Markte genommen vurde. In den übrigen Ar
tikeln verlief das Geſchäft ſtill bei ſtetiger Tendeng. Wetter: Kalt,
Regen. Der Getreidemarkt blieb ohne Notierung.

Letzte Telegramme
Lanſing verlangt

Waſhington, 13. Jan. (Reuter.) Staatsſekretär
Lanſing verlangte von Carranza telegraphiſch
die ſofortige Beſtrafung der Räuber, die am Montag
17 Amerikaner bei Chihughua erſchoſſen.

Ein Attentat auf den japaniſchen Miniſterpräſidenten
Tokio, 12. Jan. (Reutermeldung.) Ein Jndividuum

hat zwei Bomben auf das Automobil des Miniſter-
präſidenten Okuma geworfen. Dieſer blieb unver-
letzt.

Sturmflut in Hamburg
Hamburg, 13. Jan. Die heutige Sturmflut in Ham-

burg erreichte am Abend die außerordentliche
Höhe von 18 Fuß drei Zoll. Durch das Hochwaſſer
iſt großer Schaden angerichtet worden.

Rücktritt des Miniſteriums in Luxemburg
Luxemburg, 13. Jan. Das Miniſterium Loutſch iſt

zurückgetreten.

Frands Frandſen zu 12 Jahren Zuchthaus verurteilt.
Leipzig, 13. Januar. Das Reichsgericht verurteilte den An

geklagten Frands Frandſen wegen Landesverrat im Sinne der
88 89 und 90 des St. G. B. zu 12 Jahren Zucht haus und
zehn Jahren Ehorenrechtsverluſt. Sechs Monate der Unterſu
chungshaft wurden auf die Strafe angerechnet. Das Reichsgericht
hat als erwieſen angenommen, daß der Verurteilte im Dienſte
des ruſſiſchen Spionagebureaus geſtanden hat, um dieſem Mit-
teilungen über Marineangelegenheiten in der Oſtſee zu über-
mitteln.

Ergriffener Mörder
Berlin, 13. Januar. Der 32 Jahre alte Arbeiter Paul

Hagen, der die 26jährige Arbeiterin Ella Hintzke ermordet
hat, iſt heute in Gisleben, ſeinem Geburktsort, ergriffen wor
den und hat die Tat bereits ein geſtanden.

v

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 13. Januar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Nordöſtlich von Armentières wurde der Vorſtoß

einer ſtärkeren engliſchen Abteilung zurückgeſchlagen.
Jn den frühen Morgenſtunden wiederholten heute die

Franzoſen in der Champagne den Angriff nordöſtlich
von Le Mesnil. Sie wurden glatt abgewieſen. Ebenſo
ſcheiterte ein Angriffsverſuch gegen einen Teil der von uns
am 9. Januar bei dem Gehöfte Maiſons de Champagne ge-
nommenen Gräben,

Die Leutnants Boelke und Jmmelmann
ſchoſſen nordöſtlich von Tourcoing und bei Bapaume je ein
engliſches Flugzeug ab. Den unerſchrockenen Offizieren
wurde in Anerkennung ihrer außerordentlichen Leiſtungen
durch Se. Majeſtät den Kaiſer der Orden Pourle
mérite verliehen. Ein drittes engliſches Flugzeug
wurde im Luftkampf bei Roubaix, ein viertes durch unſer
Abwehrfeuer bei Ligny (ſüdweſtlich von Lille) herunter-
geholt. Von den acht engliſchen Fliegeroffizieren ſind
ſechs tot, zwei verwundet.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Erfolgreiche Gefechte deutſcher Patrouillen und Streif-

kommandos an verſchiedenen Stellen der Front.
Bei Nowsjolki (zwiſchen der Olſchanka und der

Bereſina) wurden die Ruſſen aus einem vorgeſchobenen
Graben vertrieben.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert.

Oberſte Heeresleitung.

Wetterbericht
vom 13. Januar. Während geſtern bei zeitweiſem Aufklaren und
ſinkender Temperatur nur noch ſtrichweiſe geringe Regen- und
Schneefälle aufgetreten ſind, haben ſich nachts im Weäen van
neuem Niederſchläge eingeſtellt, dabei iſt die Temperatur wieder
geſtiegen. Jm Oſten herrſcht mäßiger Froſt. Ausſichten
für Freitag: Unbeſtändig, etwas kälter, Niederſchläge in
Schauern.

WVerantwortt!ich
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzgeigenteil: O. Kreibohm.

ſie dir Waiſe e e den Zuſchrift
e die r tung betreffenden Zu en ſind nichten r an die Geſchäftsſtelle zw. den Verlag, ſondern
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„Schriftleitung der Halleſchen Zedtung en Halle (Saale)“
zu richten
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